Der Wildtier-Schutzverein

Positionspapier zum Schwarzwild-Fang Pig Brig

Zusammenfassung:

Die Ausbreitung der Afrikanischen Schweinepest (ASP) wird von Behorden und Interessenvertretern in den
deutschen Bundeslandern als Begriindung genommen, um eine radikale und riicksichtslose Dezimierung der
Schwarzwildbestande auf groBer Fliche zu fordern. Neben den bisher gebraduchlichen jagdlichen Methoden, die
bereits um eine ,Rund um die Uhr-Bejagung” mittels Nachtzieltechnik und ohne jegliche Schonzeiten erweitert
wurden, wird dabei auch der Einsatz so genannter Saufange propagiert. Mittlerweile wurde ein neuer Saufang-Typ
von einigen Landesbehérden, darunter dem Bayerischen Staatsministerium fiir Erndhrung, Landwirtschaft und
Forsten (Bay. StMELF), ausdriicklich empfohlen. Er funktioniert nach einem Reusenprinzip und wird von einer

US-amerikanischen Firma unter dem Namen ,,Pig Brig“ vertrieben.

Wir lehnen den Einsatz dieses Fallentyps wegen der damit verbundenen Gefahr von Tier- und Naturschutzverst6f3en
in der Praxis ausdriicklich ab und fordern Staatsministerin Michaela Kaniber auf, den Einsatz dieses Fallentyps in
Bayern nicht zuzulassen.

Der Einsatz anderer Saufiange muss ausdriicklich tierschutzfachlich gepriift und geregelt werden. Grundsitzlich stellt
der Einsatz moglicher tierschutzkonformer Fallentypen fiir Schwarzwild keine Jagd dar und gehort nicht in die Hand
von Privatpersonen (Jagern). Moglicherweise kann in einzelnen begriindeten und genehmigten Ausnahmefillen,

z. B. in ASP-Gebieten oder bei nachweisbaren 6kologischen Beeintrachtigungen (z. B. Schutzgebiete mit gefdhrdeten
Bodenbriiterpopulationen) tiber Ausnahmen unter strengen, genau definierten Bedingungen diskutiert werden —
dann aber ausschlieBlich durchgefiihrt von Fachpersonal (Berufsjager und Jager mit einschldgiger Ausbildung und
gepriifter Sachkunde). Eine derartige rechtliche Klarstellung beim Einsatz von Saufingen ist notwendig. Aus unserer
Sicht rechtfertigt das ASP-Seuchengeschehen in Europa ohnehin keine ,prophylaktischen Bekampfungs-

mafBnahmen oder den Einsatz von Saufingen auBerhalb unmittelbar betroffener Flachen.

Wir fordern daher:
o Keine flachenmaRBige Bekdampfung von Wildschein-Populationen aus vermeintlich seuchenprophylaktischen
Griinden
e Keinen Einsatz von Saufingen als Mittel der Jagdausiibung und

e Verbot des Fallentyps ,,Pig Brig“ aus tierschutz- und naturschutzfachlichen Griinden



1. Hintergriinde zur Afrikanischen Schweinepest (ASP)

Die aus Afrika eingeschleppte Virus-Erkrankung ASP beféllt ausschlieBlich Schweinearten (Haus- und Wildscheine) und
ist nicht auf den Menschen und andere Haustiere Ubertragbar. Schweine erkranken nach kurzer Inkubationszeit und
sterben meist innerhalb weniger Tage. Die befallenen Schweine sind bereits kurz nach der Infektion schwer krank und
bewegen sich kaum noch. Sobald eine Rotte oder eine Population mit dem Virus in Kontakt kommt, sterben praktisch
alle darin lebenden Tiere. Daher ist in betroffenen ASP-Gebieten die Jagd ganzlich eingestellt. Inzwischen ist aus den
Seuchenverlaufen unterschiedlicher Regionen bekannt, dass die Sauenbestdnde zusammenbrechen, egal ob nun
weitere Ausrottungsmalnahmen (seuchenpolizeilich) durchgefiihrt wurden oder nicht.

Die Ausbreitung der Seuche vom Eintragungsort im Schwarzmeergebiet vor etwa 16 Jahren erfolgte durch den
Menschen. Das Virus ist in Wurst und anderen Schweinefleischprodukten lange infektios. Es kann lber Lebensmittel,
Biomaterial, kontaminierte Einstreu und auch Tiertransporter verbreitet werden. Fiir die groSen Ausbreitungsspriinge
sind eindeutig Menschen und ihr Warenverkehr verantwortlich. Von betroffenen Wildschweinbestianden kénnen

hochstens benachbarte Rotten infiziert werden.

2. Schlussfolgerungen fiir den Umgang mit der ASP

Es ist sinnvoll, die Aktionsradien von Schwarzwild in den Randbereichen der Seuchengebiete so gering wie moglich zu
halten. Eine Verbreitung des Virus iber weitrdumig ziehendes Schwarzwild stellt eine relativ geringe Gefahr dar.

Die Schwarzwilddichte in Revieren, die weitab von den Seuchen-Hotspots in Brandenburg und Ostsachsen liegen, hat
keinerlei Auswirkung auf das Seuchengeschehen und die Seuchenausbreitung. Es ist daher fachlich unsinnig, ein
prophylaktisches Absenken von Sauenpopulationen flaichendeckend im ganzen Land zu fordern. Dagegen wadre es
notwendig, darauf zu achten, dass artgerechte Sozialstrukturen in den Schwarzwildpopulationen vorliegen. Durch eine
verantwortungsvolle und sachgerechte Bejagung unter Verwendung der heute zur Verfligung stehenden technischen
Moglichkeiten kann (wenn notig) selektiv gejagt werden, um erwachsene Wildschweine dlter werden zu lassen und
Muttertierschutz konsequent umzusetzen. Dadurch lasst sich das weitraumige Umhervagabundieren fiihrungsloser
Rotten einddammen, wahrend sich der jahrliche Zuwachs gezielt abschopfen lasst. Die rdaumliche und zeitliche

Steuerung mittels Ruhezonen kann zudem maogliche Schaden vermindern.

3. Wie funktionieren Saufange, und was bewirken sie?

Der Saufang ist eine Methode, um Wildschweine in groRerer Zahl zu fangen und anschliefend zu téten. Das Jagdgesetz
schreibt vor, dass Wild vor dem Schuss anzusprechen ist und sodann schnell, schmerz- und stressfrei, getotet werden
muss. Nur eine solche Tétungsweise rechtfertigt die Tétung an sich gemaR Tierschutzgesetz.

Saufange verschiedener Bauarten locken die Tiere mit schmackhaften Futtergaben (Kirrung) in einen Kafig oder einen
Fangkral. Sobald sich eine bestimmte, gewiinschte Zahl von Tieren innerhalb der Einfriedung aufhalt, wird ein
SchlieBmechanismus ausgeldst. Meist erschrecken die Tiere dabei und sind nervds. Doch wenn sich eine ganze soziale
Gruppe innerhalb des Saufangs aufhdlt und keine weiteren Stressfaktoren auftreten, kdnnen sie sich auch wieder
beruhigen. Allerdings ist die einfache Beobachtung, dass Tiere bewegungslos ,,ruhen, kein Hinweis auf das Fehlen von
Stress. Wenn sich die Schiitzen den gefangenen Tieren im Saufang ndahern und dabei gesehen, gerochen oder gehort

werden, tritt Unruhe auf. Sobald dann das Feuer auf die gefangenen Tiere erdffnet ist, und die Tiere den Tod der



Artgenossen mitbekommen, herrscht Panik unter den noch lebenden. Dies verursacht Stress und, je nach Bauweise
des Saufangs, Verletzungsgefahr und somit Qualen. Aus unserer Sicht sind Saufinge in der beschriebenen Bauweise
keine tierschutzgerechte Methode zum Fang und Téten von Sauen.

Der Fallentyp Pig Brig wurde fiir den Fang von verwilderten Hausschweinen auf Pazifikinseln entwickelt. Ein stabiles
Netz wird zwischen Baumen — hierzulande auch hohen Pfosten — gespannt. In der ersten Phase befindet sich eine
Kirrung im Innern des Fangnetzes. Das Netz selbst ist hochgeschlagen, so dass die Tere ein- und auswechseln kénnen.
Haben sich die Sauen an den Kirrplatz gewohnt, wird das Netz heruntergelassen. Die Rander liegen dann im Innern des
Fangkrals auf dem Boden. Eine Sau kann nun unter dem losen Netz nach innen schliipfen, kommt aber nicht mehr
heraus — dazu miusste das Tier einen Tunnel unter dem Netz graben. Auch hier kann der Betreiber des Saufangs
entscheiden, wann er meint geniigend Schweine im Netz zu haben. Die Schiitzen ndhern sich dann dem Netz und

er6ffnen das Feuer auf die gefangenen Tiere.

4. Warum wir den Einsatz der Pig Brig-Fallen fiir rechtlich unzulassig halten

Wildschweine sind hoch soziale, mit scharfen Sinnen und einer grofRen Intelligenz ausgestattete Tiere. Aus unserer
Sicht verbietet es sich, diese Tiere auf eine Art und Weise zu toten, die das Opfer und/oder Artgenossen Uber einen
langeren Zeitraum, konkret langer als 60 Sekunden, mitbekommen. Die Entnahme Uber die Jagd erfordert eine gute
Kenntnis der Art und ihrer Lebensumstdnde, um einschatzen zu kénnen, ob das Individuum jung oder alt, sdugend,
flihrend oder nicht fiihrend, gesund oder krank ist und ohne schadliche Auswirkungen fiir Artgenossen, die Rotte oder
die landwirtschaftliche Flur erlegt werden kann. Eine effektive Entnahme, wie iber den Saufang, steht all diesen
Selektionskriterien entgegen. Sauen, die einmal gefangen sind, missen zwangsldufig getotet werden. Es besteht dabei
auch das Risiko, dass zum Beispiel nicht alle Frischlinge einer Bache mit dabei sind, sondern einzelne tuberleben und
wegen des Muttertierverlusts eingehen oder ohne soziale Fihrung dahin vegetieren und den Lebensraum
entsprechend mehr schadigen.

Aus unserer Sicht gibt es klare Hinweise darauf, dass dieser Fallentyp nicht natur- und keinesfalls tierschutzgerecht
betrieben werden kann.

1. Zwar ist die Verletzungsgefahr fiir die gefangenen Schweine infolge der flexiblen Netzstruktur geringer als bei
starren Gitterkonstruktionen. Dennoch kdnnen sich Extremitaten in den Netzmaschen verfangen und bei
Ausbruchs- und Fluchtversuchen Knochen brechen, Gelenke oder Sehnen verletzt werden.

2. Der Fangmechanismus ist fiir eine bestimmte Zeit fangisch gestellt, die allein der Steller der Falle bestimmt.
Eine regelméfRige Kontrolle (auch Uber Kameras) mindestens zweimal taglich, wie bei jeder anderen Falle
vorgeschrieben, ist nicht verpflichtend geregelt. Nicht nur Wildschweine, sondern alle Tiere, die das
ausgebrachte Kirrmaterial interessant finden, kdnnen in den Fangkral gelangen und werden darin gefangen
gehalten. So ist es auch durchaus wahrscheinlich, dass zum Beispiel Flichse oder Dachse in die Falle gelangen,
dann Wildschweine. Dies kann zu Kdampfen zwischen den gefangenen Tieren und zu schwerwiegenden
Verletzungen oder Totungen fiihren. Auf jeden Fall ist damit Tierquédlerei der gefangenen Tiere verbunden.
Cervidenarten (z. B. Rehe) oder Schafe kdnnen sich mit ihren Geweihen bzw. Hérnern sowohl auRen als auch
innerhalb der Falle verfangen. Verletzungen bei Fluchtversuchen, panische Reaktionen und Angriffe auf die
gefangenen, im Netz verhedderten Tiere durch Wildschweine oder Beutegreifer sind moglich und

wahrscheinlich.



Da die Falle indiskriminierend alle Tiere gefangen hilt, die sich unter dem Netz hindurch ins Innere bewegen,
kann es dabei zur Trennung von Jungtieren und Elterntieren (aller moglichen Arten) kommen. Vor allem in
Zeiten, in denen sich alle potentiell fangbaren Tiere in der Brut- und Aufzuchtzeit ihrer abhdngigen Jungtiere
befinden, darf dieser Fallentyp schon allein aus diesen Griinden nicht eingesetzt werden, weil es nicht
moglich ist, gefangene Tiere selektiv wieder freizulassen.

Auch Vogel kénnen in die fangisch gestellte Falle einfliegen. Beim Abstreichen und Auffliegen besteht die
erhebliche Gefahr, dass sich Vogel, zu denken ist hier in erster Linie an Greif- und Krdhenvogel, aber auch
Tauben und Hiihnervogel, an dem engmaschigen Netz verletzen. In der Folge konnen die verletzten Vogel
dann von anderen gefangenen Tiere getdtet oder angefressen werden. Das ermdglicht nicht nur VerstoRe
gegen das Tierschutzgesetz, sondern auch gegen naturschutzfachliche Regelungen. Dem Einsatz der Falle
misste daher auf jeden Fall eine naturschutzfachliche Prifung vorangehen. Dieser Aspekt wird jedoch in der
Bewerbung des Fallentyps nirgends erwahnt.

Die Aufenthaltsdauer der gefangenen Tiere ist deutlich langer als in herkdmmlichen Fallen, die mit einem
Auslésemechanismus versehen sind und bei denen sich der Fanger sofort nach dem Fang eines Tieres, auch
nachts, zur Falle zu begeben hat. Die Tiere kénnen daher viele Stunde in der Falle gefangen sein und sind in
dieser Zeit allen Umwelteinwirkungen ausgesetzt, wie Witterung (Hitze, Kalte, Wassermangel),
Rauberattacken (s. 0.) und ggf. einem unnatirlich hohen innerartlichen Stress. Vom Schwarzwild kénnen Tiere
unterschiedlicher Rottenverbdnde und unterschiedlicher hierarchischer Stellung innerhalb einer Rotte auf
engem Raum Uber ldngere Zeit zusammengesperrt sein. Rangniedrige Tiere haben nicht die Moglichkeit, sich
durch Flucht bei natirlichen, artgemiRen Interaktionen mit ranghéheren Tieren zu entziehen. Hoher
innerartlicher Stress und schwere Verletzungen bis hin zu Totungen kénnen auf diese Weise nicht
ausgeschlossen werden. In den im Internet kursierenden Videos kénnen derartige Situationen beobachtet
werden.

Das Fangsystem ist so konzipiert, dass fur die Tiere keine visuellen Barrieren erkennbar sind. Das heift aber
auch, dass die Annaherung von Menschen bei Tageslicht zur Kontrolle oder zur Totung der Tiere stets ohne
jeglichen Sichtschutz erfolgt, was unweigerlich zu panischem Fluchtverhalten der Tiere fiihrt.

Ebenso wird auRer Acht gelassen, dass der Vorgang der Totung bei diesem Fangsystem durch einen oder
mehrere, stets sichtbaren Schiitzen zu immensem Stress und damit zu tierschutzrelevanten Schmerzen,
Leiden und Schaden bei den gefangenen Tieren fuhrt. Auch aus Sicherheitsgrinden (Kugelfang, Abpraller)
darf kein Schuss von ebener Position aus auf die gefangenen Tiere abgegeben werden.

Die im Netz befindlichen Schweine versuchen bei jeglicher Annaherung von Personen panisch zu entkommen,
springen gegen die Netzwand oder rennen im Kreis. Eine schnelle und sichere Schussabgabe erscheint hier
nur bei guten Bedingungen und durch gelbte, sichere Schiitzen moglich. Andernfalls ist es faktisch
ausgeschlossen, die gefangenen Tiere mittels todlicher Schiisse schnellstmoglich zu erlegen. Es muss bewusst
in Kauf genommen werden, dass man die Tiere mehrmals nicht todlich trifft. Es ist sogar wahrscheinlich, dass
erst, wenn kein Tier mehr fahig ist zu laufen, die entscheidenden, todbringenden Schiisse aus nachster Nahe

(Fangschuss) abgegeben werden kénnen.



Im Internet existieren unzahlige Videos, die den praktischen Einsatz von Pig Brig-Fangsystemen und die beschriebenen

Missstande deutlich zeigen. An der genannten Problematik andern auch die im Leitfaden des Landes Brandenburgs

empfohlene Entnahme bei Dunkelheit sowie eine moglichst geringe Verweildauer der Tiere im Fangsystem nichts. Pig

Brig Fallen fangen unselektiv, besitzen ein hohes Verletzungsrisiko fiir alle Tiere und funktionieren nur tber den

»,automatischen” Fang, weil dieser mangels Ausldsemechanismus nicht vom Steller der Falle beeinflusst werden kann.

5. Forderungen an die zustandige Ministerin

Der Einsatz des Fangsystems Pig Brig erfiillt aus unserer Sicht den Tatbestand der Tierqualerei und verstoRt in der

gezeigten Anwendung gegen jagdrechtliche und naturschutzrechtliche Vorschriften.

Deshalb richten wir folgende Forderungen an Staatsministerin Michaela Kaniber in Bayern und ihre Kollegen in den

anderen Bundesldndern:

Der Fallentyp Pig Brig darf in Bayern und in anderen Bundesldandern nicht mehr zum Einsatz in
Jagdrevieren zugelassen werden.

Der Einsatz moglicher tierschutzkonformer Fallentypen auf Schwarzwild gehort nicht in die Hand von
Privatpersonen, sondern muss in einzelnen, begriindetetn Ausnahmeféllen von Fachpersonal
durchgefiihrt werden. Eine rechtliche Klarstellung, wie und unter welchen Bedingungen Saufiange
betrieben werden kdnnen, ist Gberfillig.

In der offentlichen Kommunikation ist klarzustellen, dass Wildschweine fiir das Verbreitungsgeschehen
der ASP eine aulRerordentlich kleine Rolle spielen, anders als beispielweise Tiertransporte von Schweinen
oder Nahrungsmittel aus Schweinefleisch.

Um die Aktionsradien von Schwarzwild in den Randbereichen der Seuchengebiete so gering wie moglich
zu halten, sollte hier grundsatzlich keine verscharfte Bejagung stattfinden. Diese Gebiete kdnnen eine der
Ausnahmen sein, wo der Einsatz von entsprechend fachgerecht betriebenen Saufiangen sinnvoll sein kann
— unter MaRgabe aller von uns zuvor genannten Rahmenbedingungen und Einschrankungen.

Eine etwaige Bejagung von Schwarzwild muss als Ziel haben, artgerechte Sozialstrukturen in den
Schwarzwildpopulationen herzustellen und den Zuwachs der Populationen tierschutzkonform
abzuschopfen. Ein grundsatzliches, flichendeckendes Absenken von Schwarzwildpopulationen dient nicht

der ASP-Prophylaxe.

Miesbach, 3. April 2023



Weitere Unterstilitzer dieses Positionspapiers sind:

_AGENDZ
s QO'\ 5 /12,(;\\
& A

LANDESguIE1@z 194\ ERBAND

BADEN-WURTTEMBERG,

FURSORGE FUR
WALD UND WILD

BJV-Kreisgruppe BJV-Kreisgruppe Naila e. V. Bayer. Jagdschutzverein ~ BJV Sulzbach-Rosenberge. V.

Lohr am Main e. V. Miltenberg e. V.

Vereinizum 'S
- des Wildes,
| der traditionell

und des ¥ % es

Spendenkonto:
3 £ 8006:3718 0000 0367 30
bww-deutschland.de BIC: GENODEFIEIL

BJV-Kreisgruppe Gemiinden Jagerverein Hubertus

a. Maine. V. Beilngries e. V.

S S BJV-Kreisgruppe Garmisch-
- . Krai Unq Jigesve
Jagerverein Krumbach e. V. BJV-Kreisgruppe Partenkirchen

Landshut e. V.



	Positionspapier zum Schwarzwild-Fang Pig Brig
	Zusammenfassung:
	1. Hintergründe zur Afrikanischen Schweinepest (ASP)
	2. Schlussfolgerungen für den Umgang mit der ASP
	3. Wie funktionieren Saufänge, und was bewirken sie?
	4. Warum wir den Einsatz der Pig Brig-Fallen für rechtlich unzulässig halten
	5. Forderungen an die zuständige Ministerin


